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Pf - , i»
Reklameteil 60 Pf .
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trägen entsprechende»

Rabatt .

Parlaments -Ausgabe . Karlsruhe , den 14 . Februar 1898 .
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Parlamentarische Berhandlnugen .
Nachdruck ohne Vereinbarung nicht gestattet .

Deutscher Reichstag .
30. Sihliiig vom 11. Februar .

DaS Hau8 ist schwach beseht .
1 Uhr. Am Bundesrathstisch : von Bülow , Graf von

Posadowsky , Frhr. von Thielmann u . A.
Erster Gegenstand der Tagesordnung ist die Vorlesung

folgender Interpellation des Abg . Grafen Kanitz (kouf .) :
„Ist der Reichskanzler bereit, über de» Stand der Ver¬

handlungen zur Regelung der handelspolitischen Beziehungen
zwilchen dem Deutschen Reich n»d den Vereinigten Staaten von
Nordamerika Auskunft zu geben ?"

Nachdem auf Befragen des Präsidenten Grafe » Ballestre »»
Staatssekretär v . Bülow sich bereit erklärt bat, die Inter -
pellatio» sofort zu beantworte», erhält zu ihrer Begründung das
Wort :

Abg . Graf Kanitz (kouf.) : Nicht blos von Deutschland ans,
sondern vo » allen übrigen europäische » Ländern hat der Export nach
Amerika nachgelassen . Der Import amerikanischer Waare» bat da¬
gegen zugenoiume «. Wen « das so weiter gebt, wird Amerika bald
das Uebergewicht erhalten haben . Die Handelspolitik Amerikas zeigt
uns das Bild des extremsten Proteklionismns . Redner giebt einen
historischen Ueberblick über die Entwicklung der ameri¬
kanischen Handelspoliiik seit Beginrz . des Jahrhunderts.
Schutzzollbestrebnngen machten sich, , .schon 1816 geltend. I »
den dreißiger Jahren wnidM. -jelsöch die Zölle wieder ermäßigt,
weitere Verä»LeruiiAen-"foigten 1845, 1853 und 1887 , bis endlich
1889 die sogemnmle Mac -Kinley-Bill erngesührt wurde. Die Mac-
Kinletz^ Mwurde allerdings 1894 schon durch die mäßigere Wilson-
ZKUerseht , doch folgte bald darauf im Jahre 1897 die sogenannte
Dingley-Bill, die mit ihre» hohen Zollsätze » die Mac-Kinley-Bill
» och weit übertraf und den Export nach Amerika fast unmöglich
machte. Unser Export ist in Folge dessen ständig zurückgegange » ,
die Höhe vo » 1890 im Betrage von 460 Millionen ist nie wieder
erreicht ; während der Import vo» Amerika fortwährend zuuahm, so
betrug derselbe 1890 400 Millionen Mark, 1897 dagegen658 Millionen
Mark. Allerdings ist die deutsche Handelsstatistik nicht ganz so zn -
vcrlässtg , wie die amerikanische , da vielfach über nichtdeutsche Häfen
deutsche Waare» exporlirt werde » , aber auch die amerikanische
Statistik weist das Bild des wachsenden Exports und des ver¬
minderten Imports Amerikas ans. Die Verschiebung in Folge deL
Tingley -Tarifs wird auf 71 Millionen Dollars berechnet . Freilich
giebt die Handelsstatistik allein noch kein genaues Bild des handels¬
politischen Standes zwischen zwei Staaten , man muh auch die
übrige» Verhältnisse berücksichtigen. Aber auch im Uebrigen sehe »
wir , wie das Uebergewicht Amerikas zunimmt. Sehr be-
denklich ist es auch , daß ein so großer Abfluß von Gold ans
Deutschland nach Amerika stattfindet . Der Dingley -Tarif
hat den ausgesprochenen Zweck , die amerikanische In -
dustrie zn schütze » , wir sieben jetzt erst im Anfang der
Wirkung des Diugleytarifes . Besonders gelitten durch den Dinglich ,
tarif hat unsre Eisenindustrie, ihr Export nach Amerika ist seit 1890
vo» 71 auf 17 Millionen Dollars zurückgegange », nicht minder groß
ist die Einbuße unserer Textilindustrie. In der letzten Zeit ist auch
die Zuckerausfuhr ganz bedenkend gesunken . Und was verdienen
niifere Jndnsiriclleii » och bei ihrem Export nach Amerika? Die
Zahlen des Exports machen sich ja sehr schön , aber e8 ist eine That -
fache, daß unsere Fabriken dabei fast gar nichts mehr ver-
dienen. Ja , bei manche » FabrikationSzweigen rxportirt inan
nur noch mit Verlust und nur in der Hoffnung , daß es bald besser
wird, daß besonde>s die ewigen Zollplackereien anfhöre » . Ei » Groß¬
industrieller der Textilindustrie schreibt mir : „So kann das nicht
weiter gehen , lieber ei » Ende mit Schrecken , als ein Schrecken ohne
Ende !" In weiten Kreise » des Handels herrscht eine ähnliche
Stimmung. Ich verweise auf de» Bericht der Hamburger Handels¬
kammer . All diese Stimmen sind uns ja sehr werthvoll , sie wäre»
« ns jedoch »och viel werthvoller , wen » sie ein Mittel
angäbe» , wie dem abzuhelfe » wäre. Frankreich hat
ein Uebrreinkommen mit Amerika geschlossen , durch das
es Amerika nicht für alle Waare » den Miuimaltarlf gewährte, und
hat . als dann der Dingleytarif kam , » och wichtige Konzessionen er-
reichen können . Auch hatte Frankreich vorder noch wichtige Zoll -
erhöhunge» vorgenommen , die sich besonders auf Holz , Schweine¬
schmalz und Obst bezogen, sodaß es , als es Amerika gegenüber seine
Seife ermäßigte, dennoch eine » Vortheil davon hatte. Wir sind
jeder Zeit bereit , ei » ähnliches Abkomme » mit Amerika zu schließen
unter der selbstverständlichen Voraussetznng, daß auch bei
Mi« die Zollsätze für diese Artikel erhöht werden . (Beifall
rechtß .) Wir verfolgen dabei durchaus keine agrarisch «
Interessen . (Heileckeit .) Die Hauptfrage ist nun . was baden mit
Amerika gegenüber zn thnn ? Schon Frhr. vo » Marschall hat hier
gesagt , daß eine Note an die Vereinigten Staate » gerichtet sei .
Dies kann doch wobl nicht anders zu verstehen sein , als daß eine
Kündigung des Meistbegnnstignngsvcrtrags in Aussicht stehe, falls
der Dingleytarif auch uns gegenüber in Kraft treten sollte . Mir
scheint jedoch, daß eine Kündigung gar nicht »öthig ist, da die
Amerikaner de» Vertrag mit dem deutschen Reiche schon lange nicht
wehr beachtet haben. Die notbwendige Folge wäre die Anwendung
uiisereS Generaltariies gegen Amerika . So weit will ich indessen
Nicht gehen , doch ist cs ja nicht meine Aufgabe, hier bestimmte
Vorschläge zu machen . Doch möchte ich darauf Hinweisen , daß wir
keineswegs darauf angewiesen sind , all die Maaren, die wir bisher
von Amerika bezogen , auch in Zukunft daher zn nehmen. Dies
gilt vor allem für landwirlhschaftlicbeErzeugnisse. Und dann auch
für Kupfer. Unsere Einfuhr von Kupfer aus Amerika
ist stets gestiegen, was im Interesse unseres heimischen
Bergbaues sehr zu bedauern ist. Denn dieser ist sehr
wohl in der Lage, das » öthige Quantum Kupfer zn liefern ,
wenn auch ein klein wenig thenerer. Zwei wichtige Artikel sind
Petroleum und Baumwolle . Ucbcr das Petroleum wird wohl der
Abg . Bafferiuan» noch ausführlich sich äußern , ich meine , daß nnß
das russische Petroleum daS amerikanische ersehen kan » . Ander»
steht es mit der Banmwolle, da werden wir wohl vorläufig noch
immer ans Amerika angewiese » sei» , aber man darf nicht vergessen,
daß Amerika auch auf de» Export seiner Baumwolle angewiesen ist .
Petroleum und Baumwolle aber machen 70 Proz . der amerikanische »
Ausfuhr ans . Selbst Herr v . Marschall hat gesagt, es sei ei » Irr -
thnm , anzunchmen, daß wir ans Amerika mehr angewiesen sind, als
Amerika ans uns. Ich gehe nicht so weit wie der Generalsekretär
des Bundes der Industriellen , Ilr . Wendtland , der erklärte, ein
Zollkrieg mit Amerika sei unvermeidlich . Aber ich meine doch , wir
dürfen eS nicht ruhig mit ansehen , wie unsere Exportindustrie zn
Grunde geht . Auch steht außer Frage , daß Amerika
zehn mal mehr bei einem Zollkriege verliere» würde als wir.
Es ist ja auch schon die Rede davon gewesen , daß «ine Zollunion
der europäische » Staate » gegen Amerika geschlossen werden solle
und wenn mich nicht die Anzeichen trüge», sind auch schon ver¬
schiedene Staaten seiner Zeit deswegen mit einander in Verbindung
getreten. Indessen, daß eine solche Zollunion zu Stande kommt ,
ist wohl aussichtslos. Es wird vielmehr eher dazu kommen , daß
sich die europäischen Staate » mit einem autonomen Zolltarif gegen
Amerika umgeben . Jedenfalls sind die Verhält» iffe jetzt so. daß ich a»

die verbündeten Negierungen die Bitte richten mutz, mit der »öthigelt
Umsicht und erforderliche » Falls mit der nötlsigen Energie , wie sie
de» Traditionen unserer auswärtigen Politik entspricht, die Inter -
esien de8 Vaterlandes wahrznnehmen. Durch eine zielbewnhte
Aktion wird sie sich den Dank deö Vaterlandes verdienen. (Beifall
rechts .)

Staatssekretär v . Bülow : I » Erwiderung auf die Anfrage
der Jnlerpellantc» habe ich Folgendes zu erklären. Darauf verliest
Redner solgende Erklärung :

„ Im Hinblick auf die gewichtigen Bedenke» , die sich einer
amtlichen Erörterung des Standes der Verhandlungen mit ans-
wirtigen Staate » so lange entgegenstevcn , alö diese Verhandlungen
nicht zum Abschluß gelangt sind , erscheint es den verbündeten Regie-
giernnge» znrZcit nicht angängig, sich erschöpfend über die Auffassung
zu äußern , welche die einzelnen Fragen , die den Gegenstand der
schwebende» Verhandlungen mit den Vereinigten Staaten von
Amerika zu bilde » haben, ans beiden Seite» finde » . Es ist aber
den verbündeten Regierungen nur erwünscht , vor diesem hoben
Hause klarznstelleu , in welchem Geiste unsere Derhandlnnge » mit
Amerika geführt werden .

Unsere Handelsbeziehungxn zn den Vereinigten Staaten von
Amerika beruhen vertragsrechtlich ans dem preußisch - amerikanische »
Abkommen vom Jahre 1828 und de » gleichartigen Ver¬
einbarungen der anderen deutschen Seeuferstaale » mit Amerika.
Unsere Differenzen mi ! Amerika sind im Wesentliche » ans die ver¬
schiedene Auffassung znrnckzuführen , die über die Tragweite der in
de » Verträgen wechselseitig zngesicherten Meistbegünstigung besteht .
Die einschlägige » Bcstimmnngeii des preußisch - amerikanische » Ab¬
kommens , die mit den Vereinbarungen der anderen Seenfer-Staate »
wesentlich übereinstimmen , haben folgenden Inhalt : Der Artikel 5
steht vor, daß ans den Eingang der Erzeugnisse des eine »
vertragschließenden Lande ? ins andere Land weder andere noch
höhere Abgaben gelegt werde » sollen , als diejenigen, welche auf
dieselben Artikel irgend eines andere» fremde » Landes gelegt sind
oder gelegt werden möchten. Artikel 9 aber lautet : Wenn
vo» einem der kontrahirenden Theile in der Folge anderen
Nationen irgend eine besondere Begünstigung in Be¬
treff des Handels oder der Schifffahrt zngestanden werden
sollte so soll diese auch dem andern Staate sofort zu Gute komme » .
Wird aber eine solche Vergünstigung einer andern Nation nur gegen
ein besonderes Entgelt zngestanden , so kann der andere Staat auf
dieselbe Vergünstigung »nr Anspruch mache» , wen » er ei » gleiches
Entgelt leistet . A » S dieser Abmachung habe » wir sicls gefolgert,
daß nnS Angesichts aller Zollfrage» die unbedingte Meistbegünstigung
znstebt , daß wir dagegen irgend welche Vergünstigungen , welche Handel
und Schifffahrt eines dritte» Staates gegen Entgelt gewährt werden,
nur dann vo » uns in Anspruch genommen werden können, wenn
auch wir nns zu entsprechenden Gegenleistungen an die Vereinigten
Staate » versieben . Dieser Auffassung habe » wir durch unser zoll-
politisches Verhalten auch tharsächlich Nechiinng getragen. (Sehr
richtig !) Im Gegensatz hierzu vertritt die amerikanische Regierung die
Ansicht, daß die im Artikel 9 des Vertrages enthaltene Einschränkung
allgemein gedacht, also auch in Zollfiagen maßgebend sei, » nd daß
folglich auch der Artikel 5 durch den Artikel 9 eingeschränkt werde . Die
verbündete » Regierungen vermöge » nicht von ihrer stets festgehaltenen
Anschanuiig abzugehc » , zu der sie sich nach dem wohl erwogenen
Sin » und Wortlaut der Verträge für berechtigt erachte » . In
dieser Verschiedenheit in der Auffassung über die Tragweite der Meist,
bcgünsiiguugsklauselliegt der Grund für unsere Beschwerden und zwar
zunächst bi » sichtl !ch der Behandlung unseres Zuckers sowie hin¬
sichtlich des Tonnengeldcs . Nach dem Dingleytarif soll bei der
Einführnng von prämürleui Zucker nach den Vereinigten Slaaie »
außer dem allgemeinen Einfuhrzoll noch ei » besonderer Zuschlag in
Höbe der im Ilisprungslande gewährten Prämie erhoben werden.
Gegen die tarausbi » beim Schatzamt i» Washington für
» »seren Zucker festgesetzten Zuschläge haben wir geltend
grniacht : erstens , daß sie im Widerspruch mit unserem
MeistbegnustigungSverhältniß stehen und zweiten? , daß der
Zollznschlag weder im Vergleich zn anderen Prämieniändern
noch nach den gesetzliche » Bestimmungen des Dingleytarifs
richtig berechnet worden . Unsere Bemühungen sind in¬
sofern erfolgreich gewesen, als die Vereinigten Staate »
diejenige Differenzirnng unseres Zuckers beseitigt haben,
die in der » » gleichmäßigen Berechnung deö Zuschlages im Vergleich
zn ander» Piärnienländern bestanden . Daneben habe» wir bei der
Unioiisregierung ungcregt, daß bei der Berechnung des Zuschlags-
zolls einmal der Betrag unserer allgemeine » Betriebßstener und
ferner gewisse mit der Konlingeiitiriittg in Zusammenhang stehende
Beträge,nämlichder Sleuerznichlag fürdas sogenannteUcbcrkoutingent
in Abzug gebracht werken . De» letzten Theil unserer Forderungen
baben die Bereinigte» Staate » mit der Begründung abgelehnt,
daß diese Mehrbelastung lediglich einzelne Produzenten treffe »nd
deshalb ans die Höhe der allgemein gewährte» gesetzliche» Prämien
ohne Einfluß sei . Dagegen hat uns die Uiuonsrcgierung zu-
geslchert, unser» Vorschlag ans Abzug der allgemeinen Betriebs -
stcuer » och zum Gegenstand näherer Erwägunge » zu machen .

Die Tonnengelderfragc ist dadurch hervorgernfen, daß die
amerikanische Republik ans Grund einer von nns im Jahre 1888
abgegebene » Erklärung , daß die deutsche» Häfen keine Tonnen- oder
Lculhtseucrabgaben im Sinne der amerikanischen Tonnengelder er¬
hoben haben , den ans deutschen Häfen kouinicnde » Schiffe» Be¬
freiung von den in amerikanischen Häfen erhobenen Tonnenabgabeu -
Eelter » gewährt, dann aber im Jahre 1896 diese Gewährung zurückge¬
zogen hat , obgleich in dieser Zeit in de» deutschen Schiffsabgabe»
keinerlei Aendernng eingetretc » , vielmehr der Zustand der gleiche
geblieben war. Es liegen Anzeichen dafür vor , daß auf Seiten
der «nirteii Staate» die Neigung besteht , durch Abänderung der
Gesetzgebung die Frage gegenstandslos zn machen .

In Widerspruch mit »nsercr Auffassung der Meistbegünstigung
steht ferner, daß die Vereinigten Staate » »ns nicht von selbst die¬
selben Zollerleichterunge » gewährt habe » , wie sie Frankreich nach
einem Reziprozitätsvertrage vom vorigen Jahre für verschiedene
Waare » zu Theil wurden und wie sie neuerdings aus die
Schweiz für dieselben Erzeugnisse ausgedehnt wurden . WaS die
Beschwerden unseres Ausfuhrhandels über die hoben
Zollsätze des Dingleytarifs und über die Handhabung der
durch die amerikanische Zollgesetzgebung ergangenen Aus -
sübrungsbcstimmungen anbelangt , so haben ivir daS Miß.
verhällniß der wechselseitig zur Erhebung gelangenden Zölle
und die lästigen Bestimmungen des amerikanische » Verzollungs -
Verfahrens wiederholt zum Gegenstand ernster Vorstelliinge» bei der
Regierung der Vereinigten Staaten gemacht . Wir sind willens,
auch fernerhin alles Erforderliche zu thnn und namentlich
mit Nachdruck dahin einzutreteu , daß die Jntereffen
unseres Ausfuhrhandels durch die Handhabung der Verzollungs -
Vorschriften nicht gefährdet wird. Zur Begleichung der entgegen-
stehende» Rechlsausfassnng und zur befriedigenden Verständigung
über die schwebende» Einzelheiten bedarf es ans beiden Seite» der
Erkenntniß , welche weittragenden gegenseitige » Jntereffen für beide
Länder in Frage stehen . Von dieser Erkenntniß durchdrungen,
dürfen wir, zumal im Hinblick ans die zunehmendeEntwickelung der
amerikanischen Einfuhr nach Deutschland, dieselbe Erkenntniß bei
den Vereinigte» « tagten voranSsetzen .

Wir geben uns deshalb der Hoffnung hin , daß in nicht zu
ferner Zeit eine für beide Theile annehmbare und für beide Theile

befriedigende Lösung der bestehenden Schwierigkeiten erzielt werde«
wird. Die verbündete,, Regierungen sind sich der Pflicht bewußt,
welche ihnen die Vertretung und die Wahrnehmung der uns za»
stehenden Rechte auserlegt, nehme» aber zugleich daS Vertraue»
dieses hoben Hauses in Anspruch , daß fle diejenigen Wege zn vev-
folgen wissen , durch welche die ihrer Pflege anvertranten vaterlän¬
dischen Jntereffen ans die Dauer nud sichersten gewahrt bleiben.

Abg . vr . Lieber (Ctr.) : Im Namen meiner politische » Freunde
habe ich zu erkläre » , daß wir keinen Augenblick zögern , den ver¬
bündeten Regierungen unser Vertrauen anSznspreche » . An¬
zuerkennen ist es, daß der Staatssekretär in seiner Beantwortung
sich gena» an die Frage gehalten hat . De» Spuren des Grafe »
Kanitz, der früher schon ein allgemeines europäisches Zollbündniß
mit Autonomem Tarif befürwortete, kan » ich nicht folgen und versag«
cs mir daher, auf diese ZnkuuftSvläne einzngehen . Wir habe»
gehört, daß Vcrhandlmige» schwebe », deshalb will ich mich auch
»»^Möglichster Zurückhaltung äußern . Der ganze deutsche Reichstag
wird >n der Auslegung des Artikels IX deS deutsch-amerikanische »
Vertrages auf Seiten der verbündetenRegierungen stehen, ich glaubê
ganz Deutschland thnt das . (Beifall.) Die amerikanische Aus¬
legung des Artikels IX dagegen halten wir für gänzlich falsch.
Ganz sicher handelt es sich bei de» neuesten Maßnahme »
Amerikas um ganz ungerechtfertigte Erschwerungen. Znm Theil
muß man diese Maßnahmen sogar alS Chikane bezeichne». So ist
z. B . die Erschiveiung rer Legalisation jeder Rechnung ein«
Chikane , wie sie kein andere » Land kennt. Aehnlich steht «S mit
der ganz willkürlichen Werlhfeflsetznng auf dem Zollamte in Rewyork .
Wir müssen jedoch gerecht sein und nnS auch mal auf den ameri¬
kanischen Standpunkt stellen . Amerika hält eine» Theil unserer
sanitären Maßregeln bei der Einfuhr ebenfalls für Ehikane. Be¬
dauerlicher Weise sind wir so in eine Stimmung gegeickeitig» Ge¬
reiztheit gekommen , die hoffentlich nicht von , Dauer sei»
wird. Dazu kommt , daß Amerika noch besonder» gege»
Deutschland erbittert ist in Folge falscher politischer Nach¬
richten . Bei meiner Anwesenheit in Amerika habe ich mich
eifrig bemüht, diese falsche» Nachrichten z» widerlegen. Ein The»
der amerikanischen Blätter hat denn auch geschrieben, daS Uebel»
wolle » Deutschlands sei denn doch wohl nicht so groß.
Allerdings ist die Gereiztheit in Amerika in der letzte»
Zeit wieder ganz bedeutend gestiegen , weil systematisch
gegen Deutschlandanfgereizt worden ist und so lange diese politische
Verstimmung nicht gründlich beseitigt ist, wird auch eine wirthschaft-
liche Verständigung nicht möglich sein . Ich hoffe , daß di«
Jntcrpeüaiio» Gelegenheit gebe» wird, den amerikanische » Argwoh«
gege» Deutschland gründlich zn zerstöre» . Ein Märchen ist es z . B .,weu»
gesagt wird, daß Deutschland die Philippinen kaufen wolle oder
daß der deutsche Konsul i» Hongkong an aufständische Philippiner
Waffen anßgeliefert hätte . Ich hoffe, daß der Herr Staatssekretär
Gelegenheit nehmen wird, sich auch über unser politisches Verhältniß
zn Amerika zu äußern. (Beifall.)

Abg . Fürst Bismarck (b. k. Fr .) : Von dem Vorredner ist hev-
horgehoben, daß seit längerer Zeit schon über nufer Verhältniß z»
Amerika ein gewisses Mißbehagen in der Oeffentlichkeit platz»
gegriffen habe . Seit dem Jahre 1897 war diese Frage eine
offene und ist seiidei» nicht mehr berührt worden. Bei dem
großen Interesse aber , welches unsre Erwerbsstände an de»
regen Handclsbezichnngen mit Amerika haben » war es
unsre Pflicht , als Vertreter deS produktiven Volkes dies«
Anfrage an die Negierung zn stellen. Wir sind nun der Re-
gicrung dankbar für die Aufklärung, die sie unS gegeben ha^
in welcher sie die ganze heutige Situation znfammcnfaßte. Diese
svrgfäiiig erwogene Erklärung wird dm produzirenden Ständen
sicher zur Beruhigung gereiche» . Der Vorredner hat dem gegen»
wärligen Leiter unserer inneren Politik sein Vertrauen ausgesprochen,
ich schließe mich dem an n»d glaube, daß die Herren ReffortchefS,
die gegenwärtig de» BundeSrath vertrete», auch daS Vertrauen de«
ganzen Reichstags genießen , daß sie unsere wirthschaftliche »
und nationale » Jntereffen jederzeit wahrnehmen werde».
(Beifall .) Mit Befriedigmig habe ich die Erklärung deS Staats¬
sekretärs vernommen , den» bisher war man nur auf Auslassungen
osfiziöser Zeitungen angewiesen und da weiß man nie, wieviel wir
glaube» sollen, oder nicht . Es handelt sich hier wesentlich um ein«
Vertrauensfrage . Die Herren im Reichstage, die kein Vertrauen zu
der Negierung haben , mögen dies heute öffentlich auSsprechen.
Ich hoffe aber , die Verhandlung wird ergeben , daß der
ganze Reichstag einmüthig hinter der Regierung steht. (Beifall.)
Im Wesentlichen haben vier Fälle Anlaß zu Beschwerde » gegeben,
und der Staatssekretär hat ja schon gesagt , daß Aussicht auf eine
besrietigende Abstellung dieser Gravamina zu hoffen sei. Schon i«
Jahre >897 hat der dcnttaligk Vertreter des auswärtigen Amts zugegeben ,
daß Amerika das MeistbegünstignngSverhältniß verletzt hat. ES ist
garnicht möglich, daß die Verhältnisse so bleibe » können. Ich
glaube, daß die Herren , die nach mir reden , sich ein Verdienst um
die Erledigung der Frage erwerbe » , wenn sie sich Zurückhaltung
aufcrlcgen. Ich bin fest davon überzeugt, daß hier viele
Sachverständige sind, die gute Rathschläge geben können, aber e-
ist nicht gut , wenn zuviel darüber öffentlich diskntirt wird. Viel
Neues wird » ach den Debatten von 1897 »iid »ach dem , waS wir
beute gehört haben , nicht vorgebracht werden können . Eine frische, fröh¬
lichePolemikwirdbeiaudererGelegenheitbefsercunPlatzesei» . heute wird
der Reichstag am beste » daran thnn, wenn er erklärt , die Regie¬
rung zu » uterstützen . Wir müffe» jedoch verlangen , baß überall
mit gleichem Maße gemessen wird , wen » wir auch bereit
find , freundschaftlich daS Geschäft zn machen . Auch i»
Amerika haben sich schon solche Stimmungen gelteird gemacht,
ich erinnere an die Rede meincs Freundes Karl Schurz .
Ich habe privatim nnd auch in amtlicher Eigenschaft viel mit ame¬
rikanischen Staatsmännern verkehrt , und ans meiner _ amtlichen
Tbätigkeit kann ich mich erinnern, daß diese Staatsmänner stet»
entgegenkommend und conlant gewesen sind , nud ich glaube nicht,
daß diese Rare von Staatsmännern in Amerika anßgcsiorbe» sein
wird. Ich glaube vielmehr , daß auch i» Amerika viele Männer vo»
derselben Gesinnung getragen sind. Da ich gerade bei den Staats¬
männern angelavgt b !» . . . (Lachen bei den Sozialdemokraten ) —
Es giebt ein Sprichwort vom Lachen, und wen man an vielem
Lachen erkennt , mehr will ich nicht sage» . (Erneutes Lachen bei
de» Soz.) — so komme ich naturgemäß damit auf das politische Gebiet .
Und hier möchte ich an die Worte erinnern , die der erste Reichs¬
kanzler , Fürst Bismarck i»> Jahre 1884 über unser Verhältniß zu •
Amerika gesagt Hot . Ich hoffe, daß Herr von Bülow , wenn er de» ,
Wünschen deS vr . Lieber entspricht , sich genau so äußern wird , wie
eS Fürst Bismarck 1884 getha » hat . Fürst Bismarck erinnerte damals
daran , daß csin de» BeziehungenzwischenDeutschland und Amerika zwei,
große Marksteine gäbe . Der eine war, daß Friedrich der Groß««
zuerst von allen europäische» Herrschern die Vereinigten Staate » :
anerkannt hatte , nnd der zweite war die Haltung der Vereinigte » !
Staaten während des deutsch-französische» Krieges. Ich hoffe , daß der i
Staatssekretär ebenfalls sage» wird, daß sich in unsermguten Verhältniß
z» Amerika nichts geändert hat. Wenn in Amerika « ine Verstim-
mung gegen uns herrscht, so kommt dies daher, weil feit langerZeit
schon eine gewisse Presse systematisch gege» Deutschland hetzt. Ich
denke. Sie verstehe» mich, ich meine , ich brauche mich weiter nicht
zu äußer». Ich meine , wir befinden nnS Amerika gegenüber
im vierten Akte des Dramas und könne» daher ganz ruhig de»
fünften Akt abwarte». Ich meine auch, wir müßten jetzt nicht z»



fc| i betonen , worin Amerika nnS « »angenehm fein könnte ,
L >» Lav tzietze rmr , der Regierung die Hände binden ,

wir Uta * nicht» ferner , als irgend » eiche Vorschläge zu machen,
da » kaffe ich de« Herren deren Anfgabe da » ift . Die Diplomatie

Ift ein schwierige» Gewerbe — (Heiterkeit ) und wenn hier Viele

hineinreden « Men , so müßte « an hier auch das Sprichwort an -

» enden , daß viele Koche den Brei verderbe ». Zch boffe , daß im

Reichstage Einigkeit herrscht und daß die Verhandlungen dazu Lei -

trfl yn . da» volle Vertraue » der besrenndeten und verbündeten Ncckion

Wieder - u gewinnen . (Beifall rechts .)
Staatssekretär vo » Vnlow : Von zwei Seiten ist hente der

» Snnsch ausgesprochen , daß ich mich über »User BerhSttuih zu

Amerika äußere .
Was unser Verhalten beim spanisch . amerikanische « Kriege

» »langt , so » erweise ich ans die Worte , die ich bei der ersten

Lesung deS Etats gesagt habe . Zch habe damals ge¬

sagt , daß «nier Verhalten während des ganze» spanisch ,

amerikanischen Krieges ein streng neutrales » nd absolut

HovaleS war . Allerdings habe « wir eS sür « » sere Pflicht gehalten ,

safere Staatsangehörigen in den spanische» Kolonie », die dertrgen

deatfchk» Kaufleate . di« de « Ischen Betriebe » nd Firme » so weit zrtt

Nütze « « nd z« bewahre «, als es die Lage der Küste ,

« «d der Stand « nstrer Machtmittel zur S «

stieß . Deshalb , u »d n» r deshalb haben wir beim Ausbruch der '

üadsekigkeite» zwischen Spanien und Amerika keine» Anstand ge»

AK»me» , zeitweise die chinesische Küste zu degagiren und eine» ,
Theit unserer Schisse dorthin 4« senden, wo sich der deutsche Handel

Ieit lange schon eiue Stellung erworben halte . Für die
»nwejeuheit unserer Schiffe vor Manila war kein auderes Motiv

Güleud — ich beton « da » ganz besonders — als die legitime Pflicht /

deutsche Staatsbürger « ud deutscher Eigentbu « zu schützen . (£ fl> :

H»fterBeis »ll .)DikS »wir vöthig nicht nur sür unsere eignen Landslente, .

ßouder» auch für die Unterlhane « fremder Staaten , deren Regierungen

Ipentan nu seren Schutz nachgesncht lMtten . Dies geschah, ohne den

llriegführentea Regierungen irgend welchen Aulaß zu RnSflellunge » ,

« , Mibe». D » Pflicht der Neutralität sind wir vor Manila Nichts

«dw» Augenbilick « «treu geworden . ( Beifall .) Wcuu auch « in .

Abeil der avSländifche , Presse ein anderes Wcrhaltcu nnS nach,

gesagt hast, so «ndert das doch nichts an der absolute »

Konoktheit unseres Verhaltens . (Beifall .) WoS i« der frejuben ,

Presse gesagt «nd verbreilel werden ist über nugMiche deutschem

Ab sichte » a »f die Philipp, « «» oder äier «i» llntcrsiützuua der ans - -

ständischen Tagaleu , erkläre ich hiermit sür eine dreiste Unwahr -

heit . (Beifall .) Was aber die Behauptung oukwättiger

Journale svlaugt , daß unser Gkucralkoufnl in Hongkong den

Jufurgentkn auf de« Philippinen Waffe » verkauft hat , so ist das

«ine der fetteste « Enten , die jemals « uS irgend eiuew trüben

Pfuhle ansgefloge » ist. (Große Heiterkeit .) Der Verkehr

ovr Manila zwischen unfeicu See -Offiziere » und den

rmerikanischnr »vor frei vo » jeder Spannung und war getragen

»cn dev , Geiste gegenseitiger Kollegialität . (Beifall .) Daß unsere

vffizst » i» « » er drnchans tadellosen und eiuwaudLfreie » Weise sich

ecEomiara habe« , brauche ich wohl nicht epira hervorzuheben .

Aber die ameriksnifchen Offiziere sind uns in ebenso riilerllcher .

Weste «nigegougekotu mra . Wo wir aber, ohne das Völkerrcchl zn

Verletzen, im Rahmen de« Völkerrechtes deutsche Unterthaiien und

deutsches Eigenthum schützen , da find wir in unserem

guten Rechst und üben nur unser gutes Recht ans .

Damit haben wir lediglich eiue nationale Pflicht ersnllt (Beifall ),

»ine Pflicht , welche jedes Staatsweser , gegenüber seine » Angehörigen

,» der Fremde , die in bedrängter Lage sind , hat . llnd wir werden

, u« niemals nbhalten lassen , dieses unser Recht und unsere Pfiicyi

mit kluger Besonn «»heit , aber im vollsten Umfange wahrzunohiuen .

Lebhafter Beifall .) ^ ^ .
Nachdem der Kriegszustand zwischen Amerika und Spanien

beendet ist , habe » wir unsere Schiffe bis auf einen Kreuzer von

»e« Philipp tuen znrückgezogru . Denn wir sind überzeugt , daß die

Sicherheit nnserer Landsleute nnler aiucrikanischem Schutze nicht

aefiihttrl ist (Beifall ) . Wir werden auch gerne anlichuicn , daß

unser Handel auf dcu Philippinen und in Westindieu unter ameru-

kanischerHenfchaft sich nngeslött wird forteulwickcln können (Beifall ) .

LLir bade » übrigens nickt allein Schiffe nach den Philippinen geschickt .

Auch von Kuba und Pottoriko war von Deutschen der dringende

Wni .sch ausgesprochen worden nach Eniseudnug deutscher Schiffe .

Dieser Wunsch war von einer sehr augescheucn Bremer Seile —

sch sehe leider de» Abg . Frese nicht im Saal , aber er wird es mir

bestätigen können — ausgesprochen worden . Trotz der geringen An -

rU unserer Kriegsschiffe sind wir diesem Wunsche mich nachgekemmen.
nd während der Krieg artt jenen Meeren tobte und die großen

Er «jguiffe fick abipieiten , labe » wir das Leben und die Sicherheit

Unserer deuischeu Untnihaue » dort geschützt und da hat cs sich

«ezeigt , was die Mauujchast unseres Schiffes „Geier " vermochte ,

was Manuekzucht , PflchU .vue und Menschenliebe nuferer brave »

Eeeleute z » leiste» vermöge » . (Lebhafter Beifall .)

Ich komme jetzt zn den politischen Dezrehnngen

»wische » Deutschland und Amerika . Sie werden es

versiehe « , meine Herren , n »d gerade der Lvrreduer , dem

tch zu Dank verpfliehlet bin für die gütige Weise , mit der

« sich ausgesprochen bat über dcii Staatssekretär im Allge-

» einen und über meine Wenigkeit im Besonderen (Heiterkeit ), wird

eL verstellen , daß ich mich in meiner auiilichen Sielluug über diese

Seite der Frage nur eiuiaermatzc » diplomatisch auslaffe » kann . Ich

will aber doch nicht zn diplomatisch spreche» , dem , ich gla » be, daß

zwischen zwei starken und mächtigen Völkern Offenheit und Gradhcil

die beste Politik ist (lebhafter Beisall ) und die beste Medizin

für mehr eingebildete als wirkliche politische Verstimmungcli . Ich

stelle zunächst fest, daß die Beziehungen zwischen der deuischeu und

der amerikanischen Regierung gule und snuudliche sind (Beifall )

» nd nie aufgehört haben , gute » lld freundliche zu sein . (Erneuter

Beifall .) Der vortreffliche Vertreter der Vereinigten Staaten in

Berlin , Wr . While , hat daL in einer Rede , welche er am amnika -

» ischcuUnabhängigkeitklage . am 4. Juni , hielt,iu einer Weise arrerkannt ,
bie zwar nur den thaisächlichea Sachverhalt zum Ausdruck brachte ,
« »S aber mit Befriedigung erfüllen wußte . ( Beifall .) Wr . White

führte damals aus — ich zitire nach dem Gedächtuiß — daß das

Verhalte « aller derjenigen , welche dir Ehre hätten , Denlschlaud

gegenüber Amerika zn vcrkreicn , während deS ganze « Verkaufs deS

tzrsnisch-amerikaurjcherr Krieges alles gewesen sei, waS von ameri¬

kanischer Seite nur irgend hätte erwartet werden können . ( Beifall .) .

Ich kouüatitt «leiserseits , daß das politische Verhalte » der amenka - .

« ischcn Negierung uns kciucu Anlaß zu Ausstelluugeu geboten hat .

Bo « Standpunkt einer versiärrdigen Politik ist gar kein

Grund vorhanden , warn, » nicht Denlschlaud und Amerika

in deu beste » Bezieh » »gen zn einander stehen sollen . .

( Sehr richtig ! links .) Ich sehe kerne« Punkt , wo fich

deutsche « nd amerikanische Interessen jeiudlich begegnete » , und auch

in der Zrrkmift sehe ich fernen Punkt , wo die Linie » ihrer Ent¬

wicklung fich feindlich durchkreuzen köunten . (Beifall .) Wir wiffen

aber auch , daß irr unserer Zeit sür das Berhältniß zweier Staaten

z» einander die Bezieh -cu gen der beiderseitigere Regieumgen
«Mein nicht « ehr maßgebend find , sondern daß auch

Stimmungen rrnd Verst
'
miiunugeir der Völker schwer i« S Gewicht

allen . Stimmungen und Berstiulmurigen haben die Eigenihümlich .

seit — « nd darin liegt ihre Gefahr — daß gegen sie mit logischen
Gründen nicht anzngehe « ist. (Sehr wahr !) Daß weiß ja jeder
« eS eigener Erfahrung ; ich glaube aber doch , daß es

Nützlich ist , gegenüber solcherr Gefühlsstimmungen die
Sprache der klaren Verminst z» führen . (Sehr richtig !)

8 » Amerika wird vicifach angenommen , daß in Dcuifchland Feiud -

sthaft , Groll und Abneigung gegen LlmerÄa herrsche, während bei

« x» vielfach die Ansicht verbreitet ist, daß die Amerikaner von

besonders ungünstiger Stimmung gegen uns erfüllt seien .

Woher kommt dicS Mißverständuiß ? — deu» um ein

Mißverständniß handelt eS stch allein . Ich glaube , daß

» au i« Amerika vielfach ganz im Unklare « ist über die Ein -

ststnd» »ge» , mit denen die deutsch« öffentliche Meinung
dem spanisch . amerikanische » Kriege gegenüber gestanden hat .

Di « deutsche öffentliche Meinung ivar niemals ungerecht oder blind

gegenüber de« tüchtigen und glänzenden Eigenschaften des amerika .

aisch^ « Volke « ; fie ist frei vo» jeder Vorcingenommeuhkit
gegen b«f amerikanische Volk « nd fie ist weit ent -

rrnt , feen Amerikaner » die Früchte vud de » Lohn ihrer An »

stnu - Nnge» »md Stege <n mißgönnen . Ab« di« deutsche öffentlich

Meinung hat auch Sichtung vor dem spanischen Volke , das ans eine

lange und ruhmvolle Geschichte znrückblickt, sie hat auch
dem tapferen und schwer geprüften spanischen Volke den
Ausdruck menschlicher Syrnpathie nicht verweigert . (Cebfcafter
Beifall .) Und dieser Ausdruck menschlicher Sympathie würde auch
in den Vereinigten Staaten nicht falsch verstanden sein , wenn der¬

selbe— mit vollem Recht hat Fürst BiSwnrck darauf augespielt — nicht
von gewiffen fremden Preßorgannr in tendenziösester , hier und da
in per fidester Weise (Lebhafte Zustimmnng ) dazu ausgenutzt worden wäre ,
um Mißtrauen gegen » ns in Amerika zn errege » nnd falsche Vor¬

stellungen über uns in Amerika zu erwecke « . (Sehr wahr !) Ich
sage «falsche Dorstsllnngeu * , denn weder der gesammte
Stand unserer answärtigen Politik , noch nnserer Brziehnn -

ge» zu Amerika könnt « , durste dadurch ernstlich alterirt
werde« . Die Beziehungen zwischen Deutschland und Amerika
datircn nicht von gestern und heute . Fürst Bismarck

hat mit Recht daran erinnert , daß es Friedrich der Große war , der ,
unter allen enropäische » Sonveränen zuerst die Unabhängigkeit der

Vereinigten Staate » anerkannte , »nd ich möchte die Erinnerung
dadnreb vervollständigen , daß ich darauf Hinweise, daß ivährend der

schweren Zeit des amerikanischen Sezessionskrieges eS das

deutsche Volk war , das nicht mit Wetten , sondern mit Thaten
den Amerikanern Hilfe brachte , indem eS dcir Nordarrrerikanern
die Mtel zur ForlMrnng deS Krieges verstreckte , die sie zur Er -

Haltung der Schöpfung George Washingtons brarrchten . Zn keinem
andenr Lande habe » die Amerikaner während des letzten Jahr - ,
hnndcrtS ein beffereS Derständniß nnd .eine gerechtere An - '

« rkeuurmg gefunden als i« Deutschland . Die Baude , welche,
Deutschland und Amerika verknüpfen , sind doch zn '

manuigsach mrd rn ideeller und materieller Beziehung zn werthvoller ,
Natur , als daß sie leichten Horzons preißgegebe » werden könnten .

'

(Sehr richtigl ) Wir sind mit Sluieuka verbunden durch die fchsiver-

wiegerrdstcn haudelSpolitischnr Znteroffen , durch einen gewaltigen ^

Gnteranßtausch ) nnd Verkehr ; wir geben nnS der Hvstnnng ,
hi » , daß auch im Hinblick auf die Stärke der amerikamschen

'

Ausfuhr nach Deutschland , die weit über .eine halbe Milliarde hin »

ansgcwachsen ist, sich in Amerika in richtiger Würdigung der Jnicr -

efsnr eines nngesiörtrn Hanbelsverkchis die Stimmou inchrcu
werden , welche einfebe » , daß rvirlhschafiliche Reibungen zwischen

^

Amerika und Deutschland nicht dem wolchversta»denen ökorioniischen
Zutereffe deSamerikanifchwnVolkeSentsprechen , unddaßauch anfwitth -

schastlichomGebieie das Wort gilir „Wnnr Dn nehmen willst , so girb !"

Wir sind ferner durch Millionen dcrttscher LarrdSleute mit Amerika
verbunden , die der rmnm Heimath Iren anhängen und doch ihr
Mnilcrland nicht vergessen, nnd worunter sich Männer befinden ,
auf welche beide Länder stolz lein dürfen . (Beifall .) Auch dies

geistige » Fäden vergeffe ich nicht, die uns mit einander verbinden : den

regen literarischen Verkehr und den fruchtbaren Getatekeiiansiausch .
Alle dikse Bande wollen wir nicht zerreißen nnd werden wir , ieivcrt
es au uns liegt ,

' nicht zerreißen laßen . (Beifall ) Die deutsche
Politik wandelt gerade Straße » und wird daS naliounle Zuleieffe
auch in Zukunft verfolgen ohne Provokation nnd ohne Schwäche .

Der Vvrretrnr hat appellitt an di« Einnmthigkeil des

Hauses . Ich biu gewiß , daß ich mich in Uebereiustimmung
mit dem ganzen Hanse befinde, wenn ich der Hoffnung
uud dem Wunsche Anßdntck gebe , daß auf der Basis
der Reciproeiiät , gegenferiigen Entgegenkommens und gegen-

seitiger Achiung , Gerechligkcir und Billigkeit , ivrlche die Voraus -

setzungen sind und die Glniidbedingringe » für ein richtiges Ver -

bäliurß zwischen zwei große » und selbstbewußte » Völkern , die Be - !

ziebungeu zwischeir dem deutsche» und amerikauischen Volke immer

ruhig » , sichere nnd frerindschafiliche sein mögen . (Lebhafter Beisall .)
Abg . Freihr . Hehl zu Herrnsheim (» >.) . Meine politischen

Freunde sind dem Siaatosekrelär sehr dankbar für die Erklärungen ,
die er soeben über die poliiischen Beziehmigen zwischen Denlschlaud
und Amerika abgegeben hat . Wir boffen , daß diese guten
politischen Beziehungen » » getrübt fortdanern nnd daß es

den Negierurigrn gelingen möge, auch die wirihschaftlichen Fragen
auf der vom Stantsjekrelär angegebene » Basis zn löse». Auch

meine Freunde geben dem Tettraucn gegenüber der Regierung in

ihrer jetzigen Zlisammenfetzring Ausdruck nitd hoffen , daß fie mit

der erforderliche « Energie diewitthschasllichcn und handelspolitischen
Interessen vettreteu wird .

Aber ich »löchie doch bemerken , daß schon 1897 hier der

Meinung Ausdruck gegeben ist, daß eine nllzugroße Nachgiebigkeit
gegenüber Amerika nicht die Wirkung haben würde , den keltischen
Export zu sötten nnd den deuischeu Handel zu begünstigen . Schont

seil öFahren verhandeln wirni ! !Ametika ohneErfclg (Sebrrichtig ! rechtd) . '

Die jetzige Regieritng ist ja vo » dieser Polilik der Nachgiebigkeit voll¬

ständig srriznsprcchen . Darüber ist aber kein Zweifel , daß cs den nme-

r .
'kanischen Kaufmann vollständig niltcrschätze» heißt , wenn man durch

Neiuliche Ch tkaiteher vorragnid tüchtigeGeschäsiSleute . die in ihr em Ver¬

kehr alle Chilauen von der Hanv weisen , schädige» will , Nadelstiche ,
welche dazu bestimmt sind , die großen Fehler , die man früher durch

allzu große tzeachgicbigkeit in ten großen Fragen gemacht Hai ,
wieder anSzngleichen . (Sehr richisg !) Zch gestehe zu , daß
in manchen Kreisen deS denischen Volks auch daS Vorgehen
unserer Regierung in ftüherer Zeit nicht gebilligt wurde , daß darin

bestand , daß mau die amerikanischen Jnlereffen ohne jeden G >nnd

in Einzelsragen geschädigt Hai . Ich erinnere nur an daS

Vorgehen gegen die amerikanische » Versicherungßgcsellschasteri .
Dadurch sind die Anierikaner aufs äußerste gereizt worden ,
ohne daß wir irgend einen Erfolg erzielt hälieu .
In derselbe » Weise aber muffen wir nnS natürlich auch außsprechen

gegen die Chikaneu , welche die appiaisscrs gegen die deulsche Zn .

dustrie in Aussichl nehmen . ES unterlieg ! gar keiuelii Zweifel , daß
seil demWilsontarif dieMeistöegüiistigurrgsvrrilägeLrtrchAiuertkn that -

sächlich verletzt worden sind. Die Amerikaner erkennen sogar das

Abkoiniiien vom Jahre 1828 übttchaiipt nicht mehr als Basis sür

ihre weitere » Derhandlnngm an . Das Saraioga - Abkommen

zwisckten Amerika nnd Deutschland steht mit dcu WeisibegrinstigutigS -

vrrüägcn in keinem Zusammenhang . Damals hatte Teutschland
die Einfuhr auierrknurschen Schweinefleisches verboten . Amerika

droh !? lticranf mil Repressalieu ; diese Drohnugeti wurde » aber ulchl

ausgesührt . Das war auch ein Kampf , bei dem man eine richtige
PoUiik nicht gesühtt hat , weit man da » Verbot bester unterlassend
hätte . Während dieser Dcchaiidlnngcn ist aber entgegen dem

Abkoinmcu von 1828 den Amerikanern die Meistbegünstigung auS .

unserem österreichssche» Handelsverträge m >D zwar ohne Entgelt zu»

gewiesen worden . Seit der Abmachung von Saratoga ist mis Bon 1

Amerika nu8 ein Schlag versetzt worden ; die Meiflbegünstigungs -

verträge sind wiedeiholt verhetzt worden . Zch möchte doch darauf
Hinweisen, daß die letzten Tage deS Juli im vorige » Fahre sehr Attisches

Tag « sür die deutsche Handelspolitik werden müsst « . Am Ll . Juli läuft
das Provisorirtw mit England ab, « Nd am 24 . Juli wird die Voll¬

macht hinfällig , welche der Dingley -Tarrs dem Präsidenten der Der -

ttnigie » Staaten giebt , um «ine« Haudelkvett .mg mit Deutschland
abzuschließen . Wir wetten dann mit den englischen Kolonien außer

Veriiag s« >», denn cs ist nicht wcchrscheiulrch . daß eS gelingen wird ,
nach Ablauf des Provisoriums mit England die Beziehungeir mit

deu eugHschpeu Kclouien wieder herzustelleu , welche jetzt nach dem

Rücktritt Kanadas von dem MeWegünstigungSverhältniß de» erstell

Schritt gemacht haben , um deu englische« Zollverein ruft einer

Differeuziruiig gegen daS Ausland herbeizuführen . Wahr¬

scheinlich werde » sich also Ende I89S die großen überseeischen
Märkte von unsere » handelspolitischen Veziehunge » loSlösen , und

cs wäre deshalb erwünscht , einen autonome » Zolltarif für Deutsch¬
land zn befitzen, welcher kann in dem vettragsloseu Instand « allen

diesen Staaten entgegerrzusetzeu wäre . Eö wäre wohl nichts er¬

wünschter . als möglichst bald «inen solchen autonomen Tarif aufzn -

ftelleu . (Sehr richtig !) Deuischiand ist doch heni« schon bifferenzirt
in Kanada , Spanien und de » Vereinigten Staate » . Frankreich und die

Schweiz haben mitihrem Maximal - und Minimaitarif erreicht , daß ste in

diesen Ländern günstiger gestellt sind a! 8 Deutschland . Nach meiner

Meinung müffcn die Berhanblungen zwischenDeutschland und Amerika

gesnbtt werden auf derBnsts des Abschnittes 4 desDingley -GefetzeS. Der

Präsidcuthat danach dieVollmacht , auf LieDiugley -TarifeLOprozentige
Ei iuäßiguugeu eintreten zu laffen für fünf Jahre auf solche Waarcu ,
welche Amerika als dafür geeignet alrsteht . Der Prästdeut ist aber

« och auf ten Raih des Senals und die Zustimmung des Repräsen¬
tantenhauses angewiesen . Wenn auf Grnnd dieses Dinglky -TarifS
ttn HandelSvettrag mit Denlschlaud abgeschlossen werden soll, so wird

eure Eunüßigung auf einzelne Gattungen von Waareu eintreten ,

durch welche der Zoll auf S? Proz . festgesetzt wird , » ährenv wir gr -

zwniigeu find , Zugeständnisse ans die niedrige « Tarife ans dem
österreichischen Handelsverträge zn machen, welche sich dann in Folge
der MeistbegünstigurrgSverhältniffe über die ganz « Welt anSdehn «»
werde ».

Ich konstatire also, daß seit 1894 der MeistbegnnstignnsS -

vertrag zwischen Nordamerika und Deutschland anfgehobe » ist,
daß er nicht gchandhabt wird , indem im Dmglrytarif wie bekannt
die Bestimmungen über die Prämienbelastimgeer verschärft find, » eil tzi«
BetriebSsteiier vollständig außer Acht geblieben ist « eiche bei einer
Prämie von 2,50 Mark durchschnittlich ans eine Mark vemeffen ist .
Es werde « aber « uh andere Schwierigkeiten gemacht . Beispiels¬
weise erschwert man die Einfuhr deutscher Spiclwaaren dadurch ,
daß mau sie für gesnudheitSschädlich erklärt hat . Ferner ist man
fetzt i» Amerika damit beschäftigt , imNep' räseiitairtcnhause eine soge-
nannteAckerbaubill durchzusetzen, wodurch dieEiafuhr aller als schädlich
betrachtete » Artikel verboten werden soll, — und das geschieht in
einem Singenblick, wo wir in Deutschlcnrd ein Flerschschangesetz « •

lassen wollen , worin wir nach voller Gerechtigkeit die Einfuhr vo»
Vieh und Fleisch regeln , während die Diugleybill die Vieheinfuhr
nach SLmttifa verbietet , wenn iu gesnudheillicher Beziehung daS
Ausfuhrland völlig sicher ist.

Drei Viertel -unserer 8S6 Millionen betragenden Nnlerbilanz ist
auf nnsere vermindette Einfuhr nach Amerika zuttickzuführen . ES
muß außerdem festgestellt iverden , daß die Fabrikate , die Amerika
bei nnS einführt , bereits 16 Proz . unserer gesammte » Einfuhr aus -
machen , während ftfcher hauptsächlich Rohprodukte und Roh¬
stoffe oder Gcunßmittel nach Deutschland gebracht worden
sink . Die Bermehrung unseres GesammtexpvttS ist nicht von großer
Bedeuinng . ES sind an der Bermchrnng in der Zeit von 1887- 98
nur ganz bestimmte Zudnstnezweige bclbeiligt , welche die Gestimmt -
beit der volkSwitthschafllicheu Jutereffen Deutschlands in keiner
Werse repräsrntiren . Beispittßweise ist bei der Vermehrung
u » serS Exports die chemische Industrie betheikigt mit 22 Moz . ,
Eisen , und Maschinen mit 48, Steinkohlen mit J6 , während alle
anderen Fabrikate nur mit 9 Proz . in Betracht kommen .
Ich möchte der Slnsicht des Grafen Kanitz entgegentreten ,
daß die Begüiistigling , die Frankreich im vorigen Jahre
gewShtt worden ist, für n»S geringe Bttentnng hätte . Die Sta -
tistik zeigt , daß die Differenziinng DentsitzlanbS geaeu Frankreich in
Bezug auf den Weinexport ten denischen Wer »Händler schwer ge-
fckffidigt Hai . (Sehr richtig !) Man wird auf der Basis des Dingley -

tarifs enien Handekßvettrag mit Amerika nicht abschließe» können .
Ein Zollkrieg ist aber auch nicht noibwendig ; einen Zollkrieg wird
man dadurch v -Mieiden können , daß wir die unbenommene Meist¬
begünstigung Amerika aegcnüber so lange überweisen , als eS unsere
Verhältnisse gestatten . D >cvrr wir aber ben Vettrag mit Amerika als
aufgehoben « » sehen , so find wir ungeblinden in unser er Gesetzgebung
Der gesunde Egoismus , den die Amerikaner nnS gegenüber zum
Ausdruck Lrrngl -u . ist doch auch bei uns vollstärrtig berechtigt
(Lehr gut )) Auch den Arbeitern gegenüber ist es erfordettich , der»
seit 5 Jahre » bcstelrendcn Zustande ein Ende zn machen . Man
kann sich nicht länger alk 5 Zahre von einem auswärtigen Staat
in handelspolitischen Fragen unterjochen taffen , sondern muß
endlich einen AuSweg aus dem Dilemma finden , unter welche»
die Arbeiter besonders leiden . Das liegt sowohl im Interesse
der Landivitthschast aiS auch in dem der Industrie . (Sehr richtig !)
Hoffentlich wird es den verbündeten Negierungen gelingen , zeitig
Maßregeln zum Schntz von Industrie nnd Landwirthschaft zu treffe ».
Hierzu zähle ich in erster Linie die sofortig « Rr .fsicllnng unseres
Maximaltanfes . Wenn uns die englischen Kolonien , übttseeische
Märkte im Lause dicsts Sommers aus dcu Hände » genommen werden ,
müssen wir sofort den Maximaltarif diesen Ländern Vorhalten , womit
in teiucr Wäje ein Zollkrieg eingeführt werden soll . (Beifall .)

Abg . Nichte « (freist Dp .) : Der Herr Staaissekrctär v . Bülow
hat sehr zniresfend die deulsche Siimmnng gegen Amerika ge -
schildert , und dieselbe ersähtt hoffenllich drüben die Würdi¬
gung . die sie verdient . Tie Hallnrrg eines TheileS der
amerikanischen Prcffe gegen Dentschlanb ist unbegreiflich .
Mit Genngihrnmg habe ich es vernommen , daß der Stanttsekretär
fest gehalten hat a » dem Vertrag von 1828 . Ich konstatire das
mit um so größerer Freude , als fönst , wen » die Regierung daS
nickt thäle , innere ganzen bandolspolilischen Beziehungen zn Amerika
in Frage gefüllt wären . Der Abg . von Hehl meinte , man habe
mit allen Abmachnngerr mit Amerika nickiS erreicht . DaS ist aber
nicht richiig . Der Staasssekrciär hat auch darauf hingewiese », daß
anch in der Stennsrage neue Dereinbanrngen mit Amerika in
Aussicht sieben . In der Zuckerfrage bat gerade Fürst Bismarck der
E »ste (HeilerkclI ) dieA »Sf» l7>prämien eingefnhrI,anfGrn »ddere »Am«lika
jetzt Zuschläge erhebt . Herr von Hehl hat auch vo » den Versiche-
lungogklderu gesprochen . Monn ich ihn recht verstände » habe , bat
er der prenßischcn Regierung » » recht gegeben und da kann ich ihm
nur beiflimmni . ES ist unglaublich , wie einseitig diese
Fragen seiiens des preußischen MirristerinmS des Inner »
behandelt werken . Doch gehört die Behnndlnng dieser
Angelegenheit wohl niehr i »k preußische Abgeordnetenhaus . Herr
von Heyl matte darin ei» schauerliches Bild , ats ob in kürzester
Frist alle unsere VreisibegünstigungSveiträge mit England und den
englische» Kolonien aufgehoben würden . DaS glaube ick, nicht , es
wird wahrscheinlich nur eine Fortsetzung des blSherige »
Provisoriums weiden , natürlich mit AuSiiahure Kanadas .
ES unterliegt keirrem Zweifel , daß hier nud da nufere Ausfuhr -
inbnflri « jetzt einige Verluste erlitten Hai . Nach der Handelsbilanz
ist er nicht so groß , wie Gras Kanitz es darstellte . Denn mit den
Zahlen der AnSfuhr und Einfuhr ist hier nichts zu machen . Zweifel¬
los ist es , daß bei zn erwartenden Zollerhöhnngen Amerika »
die Ausfuhr DentschlandS ungeheuer steigt , weil jeder noch
den Vorlheil deS billigen TarlscS genießen will . Ebenso natür -
sich ist es , daß anö diesem Grunde iu den erste» Jahre » nach, der
Zollerhöhung die Ausfuhr fällt , weil der Markt vorher schon zu viel ans -
geurmmeu hatte . Graf Kanitz hat die Absperrung gegen die Lebens -
uritleleinfuhr auSAmerika i,rrgeregl ; dclattigcVorschläge sind doch wohl
etwas verfrüht , fie gcl'vrtcu wohl mehr iu die agrarische Woche
(Heiterkeit .) ES bedarf wohl keines Hinweises darauf , wie schwer
die Allgemeinheit nnler der Lebensmitlelvertheuerung leiden würde .
Auch daS Kupfer will Graf Kanitz veriheuern . (Widerspruch deS
Grafe » Kanitz .) Die Hamburger Handelskamiiier sagt ausdrücklich ,
mau werde wohl zu einem befferen Berhältniß zu Amenka komme»,
wenn mau nur ohne Animosität vorgehe . Ist eS aber doch gerade
die Animosität agrarischer Kreise , die in Amerika di« Stimmung
gegen uu » gereizter macht. Wir meinen , daßj MeistbegünstigungS -
vetträgo nicht ausreichen iu unserem Verkehr mit Amerika . Wir
müffen vielmehr feste Tarisverträge aus eine läugere Zeit mit Amerika
abschliehru .

Staatssekretär Gras von Pofadowsky : Graf Kanitz hat
einige Zalilen unseres Exportes und ZnrpotteS nach Amerika au ge¬
führt , Bei der Wichtigkeit der Sache komme ich nochmals gerade
auf diesen Gegeustavd zurück. Wir sehe», daß iu AmerSa iu de »
letzten sieben Jahre » in Folge des strenge » Protektious -

shstems ei» sottgesetzieS Sinien der Einfuhr und ei»
fortgesetztes Steige » der Ausfuhr ftattgefunden hat . Demgemäß
hat fick auch die Handelsbilanz zu Giiusteu Amerikas gebessert.
Vo » 1L9Ü - 1898 ist die Summe unserer Ausstrhr nach Amerika um
21 Prozent gesunken , während die AuSfubr Amerikas um 52 Proz .
stieg. Außerdem vollzieht sich i » Amerika der Vorgang , daß die
Ausfuhr vo« Nahrungsmittel » fortgesetzt fällt , während die
Ausfuhr von Fabrikate » ständig zngcuowmeu hat . Amerika ist also
auf dem Wege , auS eine« Agttknlturstaat «in Industriestaat zu
wette « . Allerdings treten ähnliche Berhättiiiffe wie im Verkehr
zivischeu Deutschland und Amerika , auch beim Verkehr Amerika »
mit andern Ländern hervor , so beim Verkehr mit Oester¬
reich - Ungar, . England « . Doch ist das VerhSIIniß
für Deutschland ungünstiger als für England . Besonders
gefährdet ist die Textil » und namentlich die Fahrrad -

Industrie . Auf Grund des BettrageS von 1828 halten wir nnbe »

dingt daran fest, daß uuS di« Meistbegünstigung zusteht . Wir sind
der Anstcht , daß die Verträge mit der Seeuferfiaateu noch fort »

bestehen , und die amerikanische Einfuhr geht nur über ZvllsteNen
der Seenferstaaten . Wir beanspruchen deshalb die Meistbegünstignng ,
während in Amerika selbst diese Frage zu den verschiedenen Zeiten
verschieden benrtheilt wutte . Jntrreffant ist e» , daß die §| 5 »nd 9
des zwischen Amerika und Oesterreich 1823 abgeschlossene» Wer-

träges wörtlich übereiuftimmcn mit beu §§ 5 und s de» 1828 mit
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